
L E T Z T E  S E I T E2 0 Küsnachter Nr. 38 21. September 2017

Es wird schaurig, spooky und gruslig
im Seehotel Sonne in Küsnacht: Am
31. Oktober verwandeln sich die Ter-
rasse und das Restaurant Sonnen-
galerie in ein Gespensterschloss.

Alle, die gern Halloween feiern,
sind herzlich zur Afterwork-Party
eingeladen. Ob verkleidet oder nicht,
es wird zu Live-Musik der Coverband
«Circle of Time» getanzt, bis der Voll-
mond die Nacht erleuchtet. Die Kü-
che hat einen passenden kulinari-
schen Rahmen für diese Nacht kre-
iert. Zur Auswahl stehen Snacks und
kleine Gerichte oder ein blutig-lecke-
rer Halloween-Apéro. Der Eintritt be-
trägt 15 Franken. (ks.)

Hotel Sonne wird zum Gespensterschloss

Am 31. Oktober werden nicht nur im Hotel Sonne viele leuchtende
Kürbis-Fratzen und furchterregende Gestalten zu sehen sein. Foto: ajm.

Halloween-Party. Seehotel Sonne, See-
strasse 120, Küsnacht. 31. Oktober, ab 18
Uhr. Mehr Infos auf www.sonne.ch oder
über Facebook.

ANZEIGEN

Zwischen Ende August und Anfang
September entstand in kurzer Zeit ei-
ne Reihe tropischer Wirbelstürme –
sogenannte Hurrikane – im Atlantik
und im Golf von Mexiko. Die Bedin-
gungen im Atlantik scheinen dieses
Jahr speziell geeignet für die Bildung
von Hurrikanen. Tatsächlich ist der
tropische Atlantik in diesem Jahr be-
sonders warm. In der Karibik ist die
Meeresoberflächentemperatur mit
knapp 30 Grad rund 2 Grad wärmer
als üblicherweise zu dieser Zeit. Dies
begünstigt die Bildung und die Erhal-
tung von Hurrikanen, denn der war-
me Ozean ist der Treibstoff der Wir-
belstürme.

Aktive Hurrikansaison
Die Entstehung tropischer Wirbel-
stürme erfolgt zudem nur, wenn kei-
ne vertikale Windscherung auftritt.
Das heisst, dass die Höhenwinde mit
ähnlicher Stärke und aus der glei-
chen Richtung wehen müssen wie die
Bodenwinde. Ist dies nicht der Fall,
bekommen die aufsteigenden Winde
im Wirbelsturm eine Schräglage, und
der Wirbel wird zerrissen. Da nebst
den hohen Wassertemperaturen die-
ses Jahr auch die vertikale Wind-
scherung gering ist, muss tatsächlich
mit überdurchschnittlich vielen und
intensiven Hurrikanen gerechnet
werden, wie auch aus einer Ende
Mai von MetOffice veröffentlichten
Vorhersage zur atlantischen Hurri-
kansaison hervorgeht. Die Saison der
Hurrikane dauert im Atlantik übli-
cherweise von Juli bis November und
erreicht ihren Höhepunkt Anfang
September.

Gibts in Zukunft mehr Hurrikane?
Mit Harvey und Irma sind gleich zwei
extreme Hurrikane entstanden, die in
der Karibik und in den Vereinigten
Staaten grosses Leid und enorme
Schäden angerichtet haben. Zuerst
hat Ende August Harvey als Hurrikan
der zweithöchsten Kategorie 4 mit
Windgeschwindigkeiten von bis zu
214 km/h die texanische Küste heim-
gesucht. Der Fokus hat sich vom
Wind aber rasch auf die sintflutarti-
gen Regenfälle verlagert. Besonders
Houston wurde über mehrere Tage
hinweg von historisch kaum ver-

gleichbaren Wassermassen heimge-
sucht. Die Niederschläge summierten
sich innert weniger Tage auf bis zu
1300 mm. Das ist mehr, als in Zürich
in einem ganzen Jahr fällt! Die Folge
waren verheerende Überschwem-
mungen in der Grossstadt. Nur weni-
ge Tage später zeichnete sich bereits
das Unheil des nächsten Wirbel-
sturms ab. Anfang September zog
mit dem Hurrikan Irma einer der
stärksten Hurrikane überhaupt auf.
Irma brachte gemäss Berichten von
NOAA während 37 Stunden ununter-
brochen Windgeschwindigkeiten von
295 km/h hervor. Das macht Irma
zum langlebigsten Hurrikan der
höchsten Kategorie 5 weltweit seit
Beginn der Satellitenmessungen vor
mehr als 50 Jahren. Nah am Auge
fielen zudem bis zu 270 mm Regen
pro Stunde. Dies entspricht der
durchschnittlichen Niederschlags-
menge von Zürich von August bis Ok-
tober. Seit Beginn der Hurrikansaison
2017 erhielten im Atlantik bisher elf
Stürme aufgrund ihrer Stärke einen

Namen. Sechs wurden tatsächlich
Hurrikane und drei wurden soge-
nannte Major Hurricanes der dritt-
höchsten Kategorie und höher. Ob-
wohl die Hurrikansaison noch bis
Ende November dauert, ist sie daher
bereits überdurchschnittlich. Das bis-
herige Maximum an Hurrikanen wur-
de 2005 gezählt: 28 benannte Wirbel-
stürme, davon 15 mit Hurrikanstärke
und 7 mit Kategorie 3 oder höher.

Der Verweis auf den Klimawandel
liess nach den extremen Hurrikanen
Harvey und Irma und der allgemein
aktiven Hurrikansaison 2017 nicht
lange auf sich warten, obwohl der
Einfluss der menschgemachten glo-
balen Erwärmung auf tropische Wir-
belstürme wissenschaftlich umstrit-
ten ist. Seit Jahren befassen sich Stu-
dien mit diesem spannenden Thema.
Viele Studien zeigen, dass die Hurri-
kanaktivität in den letzten Jahren viel
stärker durch natürliche Variationen
als durch die globale Erwärmung be-
stimmt wurde. Ein messbarer Ein-
fluss der globalen Erwärmung auf

tropische Wirbelstürme ist zurzeit
noch nicht bewiesen. Gemäss den
neusten Klimamodellen und Berich-
ten des UNO-Klimarats IPCC ist es
aber wahrscheinlich, dass die Inten-
sität der Wirbelstürme (Windge-
schwindigkeiten und Extremnieder-
schläge) zunimmt. Das hängt mit der
Tatsache zusammen, dass mit dem
Klimawandel einerseits die Ozean-
temperatur ansteigt – das verstärkt
den Antrieb – und andererseits die
wärmere Luft mehr Wasserdampf
aufnehmen kann.

Ist der Klimawandel schuld?
Die globale Häufigkeit von tropischen
Wirbelstürmen dürfte jedoch in etwa
konstant bleiben oder sogar abneh-
men. Bei konstanter Zahl von tropi-
schen Wirbelstürmen und verstärkter
Intensität ist folglich global mit einer
Zunahme von Hurrikanen der stärks-
ten Kategorien zu rechnen. Einzelne
Extremereignisse wie die Hurrikane
Harvey und Irma können nicht ein-
fach und direkt der vom Menschen

verursachten Klimaänderung zuge-
ordnet werden, da immer die Mög-
lichkeit besteht, dass das Ereignis auf
natürliche Weise hätte auftreten kön-
nen. Aussagen darüber, ob Extreme
zu- oder abgenommen haben, sind
wegen der Seltenheit der Ereignisse
häufig schwierig. So reichen Statisti-
ken zu Hurrikanen lediglich 50 Jahre
zurück. Aufgrund des Wissens über
das Klimasystem ist aber zu erwar-
ten, dass Extremereignisse zuneh-
men.

Was für starke Hurrikane gilt, gilt
auch für andere Extremereignisse. So
ist der Bergsturz im Bergell zwar
dem Auftauen des Permafrosts zuzu-
ordnen, aber nicht per se dem
menschgemachten Klimawandel. Da
im Zuge der globalen Erwärmung je-
doch die Permafrostböden auftauen
und Gletscher schmelzen, steigt auch
das Risiko eines Bergsturzes oder ei-
nes Gletscherabbruchs.

Hurrikane: Schlägt der Klimawandel durch?
Extremereignisse wie die
Hurrikane Harvey und Irma
oder der Bergsturz im Ber-
gell lassen aufhorchen.
Schnell wird die Schuld
auf den Klimawandel
geschoben. Ein Beweis
ist aber schwierig.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Das Auge des Hurrikans Irma lag am 10. September zwischen Kuba und der Küste Floridas. Dahinter folgte Hurrikan Jose. Foto: Nasa/Noaa Goes Project




